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EINE GLÜCKSBOHNE  
FÜR WPO 
Ich kann es kaum erwarten, gerös-
tet zu werden. Vielleicht sind Sie 
nun kurz erschrocken, doch seien 
Sie unbesorgt: Als Kaffeebohne von 
CHICCO D’ORO ist die Röstung der 
Höhepunkt meines Lebens.

Schon so viel habe ich erlebt: Lange 
habe ich ein einem Baströckchen ge-
schlafen, ehe ich für dieses zu gross 
wurde. Nach mehrfachen Magenbe-
schwerden hat man mir die Kerne 
aus dem Magen geholt, woraufhin 
ich ein erfrischendes Wasserbad 
nehmen durfte, ehe ich mir während 
der Trocknung in der Sonne eine 
schöne Bräune zugelegt habe.

Und nun bin ich also hier, am Haupt-
sitz von CHICCO D’ORO in Balerna 
im Tessin. Es ist eine Ehre, es so weit 
geschafft zu haben. Dass mich die 
Profis des Familienunternehmens 
CHICCO D’ORO nach dem Import 
tatsächlich als würdige Rohkaffee-
bohne auserlesen haben, um gerös-
tet und gemahlen zu werden. Und 
das erst noch anhand der Phasen 
des typisch italienischen, langsamen 
Röstens – ich bin eine Glücksbohne.

Auch danach scheint mir das Glück 
hold zu sein, ich habe nämlich das 
den Transportchef belauscht wie er 
mit Roman Nigg, dem Verantwort-
lichen der Regionalstelle, telefo-
niert hat: Offenbar werde ich nach 
Balterswil, von wo die Gastronomie 
und die Firmen direkt mit Spezial-
röstungen beliefert werden, in der 
Region Wil transportiert. Es soll eine 
sehr offene Region sein, wo die Men-
schen keine Kantonsgrenzen ken-
nen. Politik und Wirtschaft arbeiten 
Hand in Hand und wollen die Region 
gemeinsam vorantreiben. Wirt-
schaftsPortalOst nennt sich die Or-
ganisation, welche das Ganze in die 
Hand nimmt. Roman Nigg und die 
Mitarbeitenden des Standorts Bal-
terswil engagieren sich als Mitglieder 
bei diesem Verein. Ich versteh zwar 
nicht alles im Detail, aber die Vision 
scheint mir unterstützenswert.

Hoffentlich kann ich als letzte Mis-
sion einem WPO-Mitglied ein Gefühl 
von Genuss vermitteln und ihm oder 
ihr Energie verleihen. Scheinbar ha-
ben sie noch viel vor bei diesem 
WPO und können die Energie ge-
brauchen.

 www.wirtschaftsportal-ost.ch

Roman Nigg 
CHICCO D’ORO, Verantwortlicher 

der Regionalstelle in Balterswil

Kinder sind mehr als nur Noten 
Vor wenigen Wochen starteten die Sommerferien im REGI Die Neue Land. Nebst Vorfreude auf die  

heiss ersehnten freien Tage im Jahr, stehen am Ende des Schuljahres auch immer die Zeugnisse an.  
Manchmal verursachen diese jedoch auch schlechte Gefühle, Bauchweh und gar Angst.

Region – Wenn der Schulgong zum 
letzten Mal klingelt, fliegen Hefte, 
Bücher und andere Lehrmaterialen 
oft für einige Wochen in den hinters-
ten Winkel des Kinderzimmers. ABC 
Schützen jeden Alters freuen sich auf 
unbeschwerte, leichte Tage jenseits 
von Disziplin, Lern- und Prüfungs-
druck. Sommerferien versprechen 
Stunden voller Abenteuer unter 
freiem Himmel mit Freunden, ent-
spannte und erlebnisreiche Urlaube 
mit der Familie sowie süsses Nichts-
tun und den eigenen Gedanken und 
Träumen genüsslich nachzuhängen. 
Nach einem intensiven Schuljahr 
gefüllt mit Lehrplänen, Lernzielen, 
Hausaufgaben und Wissensabfragen 
gepaart mit zwischenmenschlichen 
Herausforderungen auf dem Schul-
hof benötigen auch junge, unver-
brauchte Köpfe und Körper dringend 
eine regenerierende Erholungspause, 
um anschliessend wieder voller Kraft 
und Elan in die nächste Klasse star-
ten zu können. Abstand zu den Bil-
dungsstätten, deren Vertretern und 
teilweise auch zu Problem behafteten 
Beziehungen mit «Gspänli» oder gar 
Autoritätspersonen sind essentiell, 
um die Seele auf- und durchatmen 
lassen und mit einem klaren, frischen 
und objektiveren Blick in die nächste 
Runde aufbrechen zu können. 

Damoklesschwert Zeugnis
Für einige Schülerinnen und 

Schüler ist der Start in die unter-
richtsfreie Zeit jedoch alles andere 
als heiter, fröhlich und voll unbän-
diger Vorfreude, vielmehr ziehen in 
solchen Fällen dunkle Wolken am 
sonnenverwöhnten Ferienhimmel 
auf und das kindliche Herz füllt sich 
mit lähmenden Sorgen und Ängs-
ten. Ungenügende Noten in den re-
levanten Fächern oder gar eine Ver-
setzungs-Gefährdung, womöglich 
noch in Kombination mit kritischen 
Anmerkungen zum Verhalten in der 
Schulstunde, sorgen teilweise für re-
gelrechte Panikattacken bei den be-
troffenen Pennälern. In den meisten 
Fällen ist der Leidensdruck aufgrund 
des eigenen «Versagens» bereits un-
erträglich hoch, kommen dann noch 
übersteigerte Erwartungen und An-
sprüche der Erziehungsberechtigten, 
gepaart mit wiederkehrend angedroh-
ten strengen Sanktionen für den Fall 
des Nichterreichens dazu, kann das 
für die Kinder und Jugendlichen trau-
matische Auswirkungen haben. Be-
reits 2018 war den lokalen Medien die 
Hiobs-Botschaft zu entnehmen, dass 
bereits jeder dritte Schweizer Schü-
ler an Burn-out-Symptomen leide – 
der omnipräsente Leistungsdruck in 
Schule und Freizeit mache die Jungen 
krank. Ein Schulpsychologe plädierte 
damals für mehr Gelassenheit, doch 
wie soll das funktionieren in einer 
Welt, die immer schnelllebiger, immer 
erfolgs- und leistungsorientierter und 
immer kompromissloser wird und 
unnachgiebig jede und jeden aussor-
tiert, der nicht genau nach Schema 
F abliefert? Bereits im Kindergar-
ten-Alter wird getestet, was das Zeug 
hält. Beim eigentlich ungezwungen 
Spielen wird akribisch und geschult 
beobachtet, ob das Kind sich den Vor-
gaben entsprechend verhält. Fällt es in 

irgendeinem Bereich aus der Reihe, 
werden sofort weitergehende Unter-
suchungen anberaumt. Logopädie, 
Ergotherapie, ADHS und Autismus 
Abklärungen, Fein- und Grobmoto-
tik-Verzögerungen – die Liste scheint 
endlos, die Unsicherheit und Verwir-
rung auf allen Seiten ebenso. Früher 
gab es halt einfach «Zappel-Philippe» 
oder kleine Träumerinnen – trotz ge-
wisser Defizite zu Beginn, haben sie 
jedoch alle früher oder später ihren 
Weg gemacht, ohne je den Stempel 
«anders» aufgedrückt bekommen zu 
haben. Heute passen solche Kinder 
vielleicht dank unzähliger Therapie-
formen schneller wieder ins 08/15 
Raster, das Gefühl «anders und nicht 
gut genug zu sein» bleibt jedoch in der 
geschädigten Seele bestehen und prägt 
oftmals fürs ganze Leben. 

Auf den Thron und zurück
Dieses vermittelte Gefühl von 

«ich bin nicht normal, nicht wie die 
Anderen» löst gerne tiefe Unsicher-
heiten und den Verlust eines gesunden 
Selbstwertgefühls aus. Solch negative 
Denkmuster können blockieren und 
die Entwicklung im persönlichen 
und schulischen Bereich verlangsa-
men und behindern. Dies wiederum 
kann zu schlechten Noten und/oder 
auffälligem Verhalten führen. Un-
genügende Zeugnisse und eine nega-
tive Sozialprognose als direkte Folge 
davon, lassen viele Heranwachsende 
verzweifeln und sich als Versager und 
Nichtsnutz fühlen. Ist das Zuhause 
dann ebenfalls ein Wertesystem, das 
nach dem Prinzip «gute Noten – gu-
tes Kind» funktioniert, haben die 
Betroffenen kaum noch eine Chance 
auf eine gesunde Entwicklung. Selbst-
redend - ein gewisser Druck ist nö-
tig. Die Schüler lernen so, mit Stress 
umzugehen. Widerstände zu erfah-
ren und Forderungen ausgesetzt zu 
sein, ist nicht per se schlecht, sondern 
auch essentiell für den persönlichen 
Reifungsprozess. Die Balance macht 
hier die Musik: Es braucht Erfolgs-
erlebnisse, und es braucht ein Wohl-
fühlklima, ohne das Kinder und Ju-
gendliche gar nicht aufnahmefähig 
sind. Früher hatte der Nachwuchs 
nicht diesen Stellenwert im Leben 
von Eltern, «man hatte sie einfach 
bekommen und sie waren so etwas 
wie ein Selbstläufer». Auch damals 
hatten Schulnoten eine gewisse Prio-
rität, doch es genügte meist, irgendwo 

im Mittelfeld zu sein oder definitiv 
versetzt zu werden. Heute sind die 
Schulen überfüllt mit Wunschkin-
dern, kleinen Prinzessinnen und 
Prinzen, die zum Projekt ihrer Er-
zeuger geworden sind. Sogenannte 
Helikopter-Eltern bewachen jeden 
einzelnen Schritt ihrer Sprösslinge 
mit Argusaugen und setzen über-
steigerte Erwartungen in sie, denen 
die Mini-Me’s oftmals kaum gerecht 
werden können. Warum sollte auch 
die Tochter oder der Sohn die nicht 
erreichten Träume von Mutter und 
Vater leben oder gar zwingend noch 
mehr erreichen, um den elterlichen 
Stolz ins Unermessliche wachsen zu 
lassen? Ist es denn so schlimm, wenn 
der Arztsohn ein Handwerker werden 
möchte und die Anwaltstochter ihr 
Glück im Friseur-Salon findet? Sollte 
das persönliche Gefühl von Erfüllung 
und Zufriedenheit im Beruf der Jung-
mannschaft nicht wesentlich wichti-
ger sein, als der Wunsch mit den eige-
nen Nachkommen angeben und sich 
selbst profilieren zu können? 

Patentrezept gesucht
Jedes Kind ist in seiner persön-

lichen und schulischen Entwicklung 
individuell, diesem Umstand sollte 
in jedem Fall Rechnung getragen 
werden. Dennoch gelten natürlich 
gewisse Regeln im menschlichen Zu-
sammenleben ebenso im schulischen 
Kontext. Es braucht ab und dann 
klare Wissensbeurteilungen und Ein-
schätzungen betreffend des sozialen 
Verhaltens und nicht jede Eigenart 
und jedes Benehmen sollte einfach 
hingenommen werden. Auch sensible 
und besondere Menschen müssen 
sich zeitlebens geltenden Vorschriften 
unterwerfen, auch wenn diese ihrem 
Naturell nicht voll und ganz entspre-
chen. Ebenso kann selbstverständlich 
notorische Faulheit oder provozieren-
des und absichtliches Fehlverhalten 
weder toleriert noch akzeptiert wer-
den. Hier gilt es auch die Eltern in die 
Pflicht und Verantwortung zu neh-
men und nötigenfalls entsprechende 
Konsequenzen aufzuzeigen und letzt-
endlich auch strikt durchzusetzen. 
Wenn ein Kind aber nur noch über 
Leistung und Noten definiert und be-
urteilt wird, läuft in unserem System 
etwas komplett schief. Insbesondere 
wenn es eigentlich sein Bestes gibt und 
sich abstrampelt, um genügende Leis-
tungsbeurteilungen zu erhalten, es 

aber schlussendlich einfach nicht für 
die gewünschten Zensuren reicht. In 
solchen Momenten gilt es, den Nach-
wuchs zu stärken und unterstützen. 
Zeigen Sie Ihrer Tochter oder Ihrem 
Sohn, dass er oder sie gut, gewollt 
und genau richtig ist, so wie er oder 
sie ist und dass ein Semesterzeugnis 
nichts über seine/ihre Qualitäten als 
Mensch aussagt. Vielleicht sind da-
für ja aussergewöhnliche Fähigkeiten 
musischer oder sportlicher Art vor-
handen, die entdeckt und gefördert 
werden wollen oder eine überdurch-
schnittliche Empathie, die es ihnen 
ermöglicht, andere Personen äusserst 
mitfühlend zu verstehen und genau 
nach Bedarf zu helfen. Auch Charak-
tereigenschaften wie Ehrgeiz, Fleiss, 
Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit, Team-
fähigkeit und Ausdauer können für 
eine erfolgreiche berufliche Zukunft 
deutlich entscheidender sein, als fun-
dierte Kenntnisse der Mathematik 
oder das Beherrschen der deutschen 
Sprache. Denken Sie nur an all die 
ewigen Studenten, die nie wirklich 
den Einstieg ins Berufsleben finden, 
während sogar Schulabbrecher mit 
Tatkraft, Mut und Wille die Selbstän-
digkeit wagen und Existenz sichernd 
umsetzen.

Wurzeln und Flügel
Kinder brauchen die Gewissheit, 

dass sie geliebt werden, egal, was sie 
tun, wie sie sich entwickeln und ob sie 
Erwartungen erfüllen oder nicht. Sie 
benötigen Geborgenheit, Wohlwol-
len und Wertschätzung, auch wenn 
sie nach geltenden Kriterien einmal 
«versagen». Unterstützen Sie hilfreich 
bei schlechten Noten, aber verurtei-
len Sie die ungenügende Leistung 
nicht, sofern sie nicht fahrlässig und 
selbstverschuldet erfolgt ist. Bieten Sie 
Möglichkeiten, nicht Strafen, schen-
ken Sie  Ihrem Nachwuchs Wurzeln 
aus Vertrauen und Annahme, damit 
ihm Flügel für die Zukunft wachsen 
können. Schauen Sie hin, wenn sich 
bei Ihrem Schützling Anzeichen von 
Überforderung zeigen, diese kön-
nen sich ganz unterschiedlich mit 
Kopf- oder Bauchschmerzen, Schlaf- 
Ess- oder Angststörungen sowie ag-
gressivem oder extensivem Verhalten 
äussern. Verringern Sie den Druck 
auf den Jugendlichen und machen Sie 
sich bewusst, dass das durchlässige 
Schweizer Bildungssystem jeder und 
jedem auch auf einem zweiten Aus- 
oder Weiterbildungsweg noch absolut 
alle Chancen ermöglicht. Die einen 
öffnen den «Knopf» erst im Erwach-
senenalter und starten dann so rich-
tig durch, andere erkennen erst nach 
einem intensiven und anspruchsvol-
len Studium, dass sie eigentlich im 
Handwerks- oder Dienstleistungsbe-
reich mehr Erfüllung und Glück fin-
den. Wenn wir unseren Kindern das 
Gefühl vermitteln, dass ihr ureigener 
Weg der genau Richtige ist und ihre 
Wünsche und Träume wichtig und 
wertvoll sind, dann bekommen wir 
wirklich den Nachwuchs, auf den wir 
unendlich stolz sein dürfen. «Wenn 
Kinder klein sind, gib ihnen Wurzeln, 
wenn sie groß sind, verleih ihnen Flü-
gel.» Johann Wolfgang von Goethe 
(1749 – 1832).
 Karin Pompeo n

Kinder sind die Zukunft – jenseits von Noten und Leistungsdruck!




